Aufgabenstellung III Österreich
In diesem Abschnitt werden die bei VINET erlangten Daten und Ergebnisse analysiert, um aus den daraus gewonnenen Ansichten, Schlüsse und Empfehlungen ableiten zu können.

Die Analyse berücksichtigt die schulische Ausbildung, das Weiterbildungsangebot, die Weiterbildungsnachfrage und den Stand der wissenschaftlichen Forschung, wobei jedoch die überall bestehenden Querverbindungen berücksichtigt werden sollen.

Schulische Ausbildung:

( Die Erstausbildung zum Weinbauern in den Fachschulen bzw. höheren Schulen (Abschluss Facharbeiter bzw. Ingenieur) erfolgt in Österreich zum größten Teil auf rein schulischem, das heißt, nicht dualem Weg. Bei der weiterführenden Ausbildung vom Facharbeiter zum Weinbau- und Kellermeister ist dann nur mehr die duale Ausbildung möglich (schulische Ausbildung  als Ergänzung zur Arbeit in der Praxis).

Aufgrund dieser Tatsache ist besonders die Gestaltung der Lehrpläne in den Fach- und höheren Schulen besonders ausschlaggebend für die Umweltbildung der Weinbauern in der Praxis. Die Verantwortung für die Lehrpläne liegt für die Fach- und Berufsschulen bei den jeweiligen Bundesländern, die diese allerdings zu einem Großteil aufeinander abstimmen. Bei den höheren Schulen liegt die Verantwortung für die Lehrpläne beim Bundesministerium für Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Uwelt und Wasser beziehungsweise den Ländern (Vinohak).

( Es bestehen zwei Möglichkeiten die Umweltbildung in den Lehrplänen zu verankern. Einerseits können allgemeine und übergeordnete Hinweise zum Umweltschutz in die Lehrpläne aufgenommen werden (Beispiel: „Ein einheitliches naturwissenschaftliches Weltbild soll durch die Verknüpfung biologischer, ökologischer, chemischer und physikalischer Lehrinhalte vermittelt werden“). Andererseits können konkrete fachspezifische Lehrziele in geeigneten Fachgegenständen formuliert werden (Beispiel: „biologische Bodenpflege“ im Fach Weinbau).

Weiters kann auch ein eigenständiges, speziell auf die Umweltbildung ausgerichteter Gegenstand (Beispiel: „Ökologie und Umweltgestaltung“) unterrichtet werden werden.

( Nur bei der Ausbildung zum „Landwirtschaftlichen Facharbeiter für Weinbau und Kellerwirtschaft“ und „Kaufmann“, einem  Ausbildungsgang der Handelsakademie für Weinbau und Agrarmanagement (Vinohak), wird die Umweltbildung als ein den gesamten Lehrplan umfassendes Ausbildungsziel erwähnt. Der Grund dafür ist vermutlich, dass es sich dabei um den jüngsten aller Lehrpläne (1998) handelt. In allen anderen Lehrplänen, die ebenfalls erst vor kurzuem revidiert wurden (spätestens 1996) werden Umweltthemen umfassend erwähnt, jedoch nur in bestimmten Ausbildungsgegenständen und/oder einem speziell darauf ausgerichteten Unterrichtsfach (wie in den landwirtschaftlichen Fachschulen).

Schlüsse und Empfehlungen:

Die Umweltbildung besitzt in den österreichischen Lehrplänen und damit auch in den Schulen einen relativ hohen Stellenwert. Allerdings werden hauptsächlich  konkrete Themen in einzelnen Unterrichtsgegenständen vorgeschrieben, ein übergeordnetes Lehrziel, den Umweltschutz in allen Bereichen des Unterrichts einzubinden fehlt zumeist, oder ist nur sehr zurückhaltend erwähnt. Die Einführung solcher Hinweise könnte den Stellenwert des Umweltschutzes im Unterricht noch erhöhen, ohne allzu große Einschnitte oder Veränderungen im gültigen Lehrplan zu bewirken.

Ebenfalls könnte eine solche Maßnahme die Lehrenden dazu veranlassen den Umweltschutz nicht nur vom Standpunkt ihres Unterrichtsgegenstandes, sondern etwas allgemeiner zu betrachten, und so ein vernetztes Denken der Schüler in diesem Bereich fördern.

Die Einführung eines speziellen Umweltfachs kann zwar dazu beitragen den Stellenwert des ökologischen Denkens im Zuge der Ausbildung zu erhöhen. Allerdings besteht dabei die Gefahr, dass ein derartiger Gegenstand zum Anlass genommen wird, die Umweltbildung in anderen Fächern zu vernachlässigen, was einem allgemeinen Umweltverständnis der Schüler sicher entgegenwirken würde.

Aus den Umfragen ergibt sich, dass das Interesse der Weinbauern an ökologischen Belangen praktisch nur im Zuge der Ausbildung geweckt werden kann. Falls dies bei den angehenden Winzern nicht erreicht wird, ist es schwierig, die bereits länger im Berufsleben stehenden, für umweltschonende Maßnahmen und Arbeitsweisen zu gewinnen. 

Aus diesem Grund ist es unbedingt notwendig, die Lehrenden sich aktiv für den Umweltschutz zu engagieren und diesen den Schülern, unterstützt durch moderne Unterrichtsmethoden und  -mittel, näherzubringen.

Weiterbildungsangebot und Weiterbildungsnachfrage: 

( Unter der beruflichen Weiterbildung werden die, nach der schulischen Ausbildung angebotenen Bildungsveranstaltungen, wie Kurse, Exkursionen, Tagungen usw. verstanden. Dabei sollte idealerweise ein enger Zusammenhang zwischen dem Angebot (der verschiedensten Bildungseinrichtungen) und der Nachfrage (ausgehend von den Weinbauern aus der Praxis) bestehen. Inwieweit dies zutrifft und wo hier noch Verbesserungen gemacht werden können, soll hier ebenso betrachtet werden, wie Möglichkeiten das Interesse an Umweltbildung bei den berufstätigen Winzern überhaupt zu vergrößern.

( Bei der ökologisch motivierten Weiterbildung muss zwischen speziell umweltbezogenen Themen (Beispiel: „umweltschonende Bodenpflege“) und allgemeinen Themen mit teilweisen umweltrelevantem Inhalt (Beispiel: „moderner Pflanzenschutz“) unterschieden werden.

( Bei der Befragung wurden sowohl den Weiterbildungseinrichtungen als auch den Weinbauern eine Liste mit umweltbezogenen Themen vorgelegt, wobei gefragt wurde ob sie glauben, dass Bildungsbedarf für die einzelnen Themen besteht, und auch ob sie bereit wären Veranstaltungen zu diesen Themen durchzuführen bzw. zu besuchen. (Einschränkend muss festgehalten werden, dass die befragten Weinbauern fast ausschließlich aus dem Weinbaugebiet Weinviertel stammen und zu einem großen Anteil Sektgrundweinerzeuger sind.)

Die Ergebnisse dieser Befragung sind im Band I und Band II detailliert dargestellt ( Punkt 1.5.4 bis 1.5.7 für die Weiterbildungsorganisationen und Punkt 2.6.1 bis 2.6.3 für die Weinbauern). Auffällig ist, dass Weiterbildungsorganisationen und Weinbauern, den Bildungsbedarf im Wesentlichen übereinstimmend beurteilen. Auch die Themen die die Weiterbildungseinrichtungen anbieten würden, vorausgesetzt sie hätten geeignetes Material zur Verfügung decken sich weitgehend mit den Wünschen der Weinbauern. Die konkrete Bereitschaft eine Veranstaltung durchzuführen bzw. zu besuchen ist allerdings geringer als das allgemeine Interesse daran.

Interessant ist auch der Vergleich der betriebswirtschaftlichen Auswirkungen einer konkreten Umweltmaßnahme mit dem Interesse der Weinbauern an der Durchführung. Es zeigt sich erwartungsgemäß, dass Maßnahmen die mit wenig Aufwand oder sogar Ersparnissen für den Betrieb verbunden sind, die größte Zustimmung erhalten. Es gaben jedoch einige der Befragten an, sich auch für Themen zu interessieren, die mit betrieblichem Mehraufwand verbunden sind. Möglicherweise wird das durch den hohen Anteil an integriert wirtschaftenden Betrieben in Österreich bewirkt (> 90 %), die sich freiwillig zu derartigen Maßnahmen verpflichtet haben und dafür einen finanziellen Ausgleich erhalten.

Die weitgehende (ca. 85 %) Ablehnung von Veranstaltungsgebühren für umweltbildende Maßnahmen dürfte auf die angespannte wirtschaftliche Situation vieler Betriebe, und den nicht immer gegebenen betriebswirtschaftlichen Nutzen zurückzuführen sein. Die Winzer sind nicht bereit kostenpflichtige  Weiterbildung zu betreiben, deren fachliche Umsetzung betrieblichen Mehraufwand ohne ersichtlichen Nutzen verursacht.

( Die Altersabhängigkeit der Bildungsbereitschaft und damit des ökologischen Bewusstseins der Befragten verdient auch eine genauere Betrachtung. Es besteht ein direkt proportionaler Zusammenhang zwischen Alter der Befragten und Anzahl der besuchten Umweltbildungsmaßnahmen, was schon aufgrund der längeren Berufspraxis zu erwarten war.

Schlüsselt man die Antworten auf die Frage nach der Einschätzung der allgemeinen Umweltkenntnisse des eigenen Berufsstandes altersmäßig auf, lassen sich keine eindeutigen Tendenzen feststellen. (Band I und II Punkt 2.3.1). Den größten Bildungsbedarf sehen die 45-55 jährigen, mit abnehmender Tendenz bei den jüngeren. Die über 55 jährigen sind durchgehend der Meinung zumindest ausreichend Bescheid zu wissen.

Daraus ergibt sich der Schluss, dass die jüngeren noch von der Schule her mit Umweltbildung „gesättigt“ sind, oder dies zumindest annehmen. Mit zunehmenden Alter sind sich die Winzer der Qualität ihrer Umweltkenntnisse nicht mehr so sicher, unter anderem auch deshalb, weil Umweltthemen zur Zeit ihrer schulischen Ausbildung noch nicht so wichtig waren.

Schlüsse und Empfehlungen: 

In Österreich besteht bereits ein hohes Interesse an Umweltbildung, wozu die hohe Beteiligung an der „kontrollierten integrierten Produktion“ (KIP) sicher einen großen Teil beigetragen hat.

Trotzdem ist die Einschätzung der Weinbauern in vielen Fällen die, dass Umweltmaßnahmen dem Betrieb meist nur Mehraufwand und wenig Vorteile bringen. (Band I Punkt 2.3.3). Um diese Sichtweise zu verändern wäre es günstig, vermehrt Themen anzubieten, die das Gegenteil beweisen. Geeignet wären beispielsweise die Einsparung von Energie und/oder anderen Produktionsmitteln (z.B.: „Wasser- und energiesparende Technologien zur Kühlung von Most und Wein“). Um das Interesse und die Akzeptanz für kostenverursachende Umweltmaßnahmen zu schaffen sind konkrete Veränderungen der gesetzlichen Rahmen notwendig.

Auch bei allgemeinen Themen die keinen vordergründigen Umweltaspekt beinhalten, sollte immer versucht werden, Querbeziehungen dazu aufzuzeigen. Damit können auch Weinbauern erreicht werden, die an Umweltbildung im speziellen kein Interesse haben. Durch die ständige Präsenz dieser Aspekte kann eventuell ein positives Umdenken verursacht werden. Es  ist dabei aber darauf zu achten die Umwelt nicht nur als Alleinzweck darzustellen, da dies als nicht praxisgerecht  die Ablehnung dafür vergrößern würde.

Durch die generelle Ablehnung von Gebühren für Umweltbildungsmaßnahmen aus den bereits oben erwähnten Gründen, sind vor allem Serviceorganisationen (Landeslandwirtschaftskammern, Schulen) gefragt, die ihre Einkünfte nicht aus derartigen Veranstaltungen beziehen und diese daher nach Möglichkeit gratis anbieten können.

Da durch die Analyse der Ergebnisse ersichtlich wurde, dass ältere Betriebsleiter (über 55 Jahre) nur mehr schwer für den Umweltschutz zu begeistern sind, ist es sinnvoll, die Weiterbildung auf die Weinbauern jüngeren bis mittleren Alters abzustimmen. Dementsprechend sollten fundierte Inhalte, mittels qualitativ hochwertigen Bildungsmaßnahmen, vor allem unterstützt durch moderne Medien  angeboten werden. Einschränkend muss allerdings berücksichtigt werden, dass der klassische Vortrag und Exkursionen immer noch die größte Akzeptanz aufweisen

Ein qualitativ hochwertiges Lehrangebot ist nur dann möglich, wenn die Ausbilder selbst entsprechen ausgebildet sind, und genügend modernes und ausgereiftes Unterrichtsmaterial zur Verfügung haben. Für die Schaffung dieser Voraussetzungen sind der Gesetzgeber, Forschungs- und Lehranstalten soweie die gesamte Weinwirtschaft zuständig. Aber auch die Nachfrage der Konsumenten nach umweltschonenden Produktionsweisen übt einen wesentlichen Einfluss auf die Bereitschaft zur weiteren Ökologisierung des Weinbaus aus.

Forschung:
( Der Wissensstand zum Thema Umweltschonung im Weinbau spiegelt sich in den Publikationen in den österreichischen Weinzeitschriften wieder (Band II Punkt. 1.6.3)

Grundsätzlich werden relativ häufig Arbeiten mit umweltrelevantem Hintergrund veröffentlicht, die meisten befassen sich mit dem Pflanzenschutz und der Bodenbearbeitung in Zusammenhang mit der „kontrollierten integrierten Produktion“. Auch umweltgerechte Arbeitsweisen in der Kellerwirtschaft werden, wenn auch seltener, behandelt.

Bei Artikeln, die andere Themenbereiche betreffen, wird selten auf die Umweltrelevanz eingegangen, sodass dadurch der Eindruck eines Gegensatz zwischen umweltbewusster und konventioneller Wirtschaftsweise entstehen kann. Allerdings ist dieser aufgrund der (freiwilligen) Verpflichtung von mehr als 90 % österreichischen Weinbaubetrieben zu umweltschonenden Arbeitsweisen (KIP und biologischer Anbau) nicht negativ bemerkbar.

Ein im Bereich der österreichischen Weinwirtschaft so gut wie unbekanntes Thema, ist die Möglichkeit der Umweltzertifizierung (ISO 14000, Ök-Audit). Betriebe die sich besonders stark für die Umwelt engagieren wählen offenbar eine der Möglichkeiten des biologischen Anbaus (z.B. „organisch Biologischer Anbau“). Für den internationalen Handel könnte eine Umweltzertifizierung  allderdings doch von Interesse sein.

Schlüsse und Empfehlungen:
Die Möglichkeiten, den umweltschonenden und nachhaltigen Weinbau mit wirtschaftlichen Arbeitsweisen zu verbinden, müssen künftig genauer untersucht und allgemein bekannt gemacht werden. Auch bei Publikationen über vordergründig nicht umweltrelevante Themen sollten vermehrt ökologische Aspekte mit einfließen.

Unter Beachtung der nachgefragten Umweltthemen aus der Praxis, sollten wissenschaftliche Erkenntnisse so verständlich und modern wie möglich aufgearbeitet werden, damit die Weiterbildungsorganisationen diese problemlos verwenden können.

Aus Forschungsergebnissen und Praxiserfahrungen können wertvolle Empfehlungen für Gesetzgeber und Bildungseinrichtungen abgeleitet werden.

